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E
in Blick vom benachbarten Hochhaus 

zeigt die Szenerie: Photovoltaik, wohin 

man schaut. Auf der einen Seite die be-

kannte Solarsiedlung des Architekten Rolf Disch 

mit dem „Sonnenschiff“, auf der anderen Seite 

der nicht minder prominente Öko-Modellstadt-

teil Vauban, auf dessen Dächern ebenfalls zahl-

reiche Module in der Sonne blitzen. Und mit-

tendrin, am Eingang zum Vauban-Viertel, ragt 

seit einigen Monaten das „Green City Hotel Vau-

ban“ in die Höhe – entworfen und gebaut vom 

Berliner Architekturbüro Barkow Leibinger im 

Auftrag der kommunalen Wohnungsbaugesell-

schaft Freiburger Stadtbau.

Das neue Hotel bildet das Entree zum Viertel und 

den städtebaulichen Abschluss eines Platzes, in-

sofern spielt die Architektur an dieser Stelle eine 

wichtige Rolle. Ein charakteristisches Merkmal 

des Hotels und des benachbarten Wohngebäu-

des, das mit dem Hotel eine architektonische 

Einheit bildet, sind die in verschiedene Richtun-

gen geneigten Dachflächen, die dem Gebäude-

ensemble ein markantes Profil geben und zu-

gleich zwischen den unterschiedlichen Höhen 

der umgebenden Bebauung vermitteln sollen.

Gemäß den städtebaulichen Vorgaben waren 

diese Dachflächen entweder zu begrünen oder 

mit einer Photovoltaikanlage auszustatten. Eine 

Dachbegrünung schied aus architektonischen 

Gründen aus: Diese hätte die klaren Dachformen 

des Entwurfs gestört, wie der für das Projekt zu-

ständige Architekt Lukas Weder erklärt. Zudem 

war bereits eine Begrünung der Fassade vorge-

sehen. Somit war die Entscheidung pro Photo-

voltaik gefallen. Allerdings kamen weder aufge-

ständerte Module noch komplett mit Solarglas 

belegte Dachflächen in Frage, denn die Architek-

ten wollten sich bewusst von der „technoiden“ 

Anmutung der vielen Modulflächen in der Um-

gebung absetzen. Man entschied sich schließlich 

für ein Aluminium-Stehfalzdach mit dachbündig 

aufgeklebten Dünnschichtlaminaten. Diese Lö-

Das Green City Hotel (vorn) und das im gleichen architektonischen Stil errichtete Wohngebäude bilden das Entree 

zum Freiburger Stadtteil Vauban.
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 W IE EINE ZWEITE HAUT
Integrierte Dünnschicht  Das Green City Hotel im Freiburger Ökostadtteil Vauban hat Photovoltaik 

auf dem Dach, selbstverständlich. Die Architekten haben sie gut versteckt. Reinhard Huschke
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sung wurde sowohl auf dem Hotel als auch auf 

dem Wohngebäude realisiert. Auf beiden Ge-

bäuden kam so eine Modulfläche von  Qua-

dratmetern mit einer Leistung von , Kilowatt 

zusammen, davon , Kilowatt auf dem Hotel. 

Kalkuliert wurde ein jährlicher Stromertrag von 

rund . Kilowattstunden.

Grün statt Solarfassade
Während die verfügbaren Dachflächen – auch 

diejenigen mit Nordausrichtung – allesamt für 

die Photovoltaik ausgenutzt wurden, verzichte-

ten die Architekten auf eine Belegung der nach 

Süden ausgerichteten Hauptfassade mit weite-

ren Modulen, denn diese hätten die gewünsch-

te „Lowtech“-Anmutung des Gebäudes beein-

trächtigt. Statt mit Photovoltaik wurden die 

Süd- und Westfassaden mit Holzlamellen verklei-

det und mit einer Stahlseilbespannung für Klet-

terpflanzen unterschiedlicher Arten versehen. 

Diese sollen „als vertikaler Garten“ im Laufe der 

Zeit die gesamte Fassadenfläche bedecken und 

so im Sommer für eine natürliche Verschattung 

und Kühlung des Gebäudes (Verdunstungskälte) 

sorgen. Im Winter, wenn das Laub abgefallen ist, 

wird hingegen die solare Einstrahlung durch die 

raumhohen Fenster ausgenutzt. 

Auch unter ästhetischen Gesichtspunkten 

fügt sich das „Holzhaus mit begrünter Fassade 

und einer bewegten Dachlandschaft“, wie Lu-

kas Weder den architektonischen Entwurf be-

schreibt, gut in Freiburgs Ökoviertel ein, in dem 

es viel Grün und auch zahlreiche Häuser mit 

Holzfassade gibt. Aber nicht nur hinsichtlich der 

Architektur und der Energieeffizienz sollte das 

Green City Hotel Zeichen setzen, sondern auch 

beim Betreiberkonzept, das in der Freiburger Öf-

fentlichkeit als das eigentlich Herausragende des 

Projekts wahrgenommen wird. Von den  Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeitern des Hotels ha-

ben zehn geistige, körperliche oder psychische 

Einschränkungen und wären somit auf dem Ar-

beitsmarkt nur schwer vermittelbar. Solche inte-

grativen Betriebe sind noch rar gesät und prak-

tisch nur mit finanzieller Unterstützung – in 

diesem Fall vonseiten der Aktion Mensch und 

des Kommunalverbandes Jugend und Soziales – 

realisierbar. 

Keine Anlage wie jede andere
Zurück aufs Dach zur Photovoltaikanlage: Ei-

gentlich schade, dass man diese nur vom be-

nachbarten Hochhaus oder den umliegenden 

Schwarzwaldhügeln aus entdecken kann, denn 

Anlagen in dieser Form sieht man nicht häufig. 

„Das war das erste Mal, dass ich so eine Lösung 

umgesetzt habe“, bestätigt Thomas Krüger vom 

Esslinger Ingenieurbüro Paul & Gampe & Partner, 

der die Bauleitung für die Haustechnik innehat-

te. Zum Einsatz kamen Silizium-Dünnschicht-La-

minate, die auf das fertige Aluminium-Stehfalz-

dach flächig aufgeklebt wurden. Sie passen sich 

der Dachform, wie es im Prospekt des Dachher-

stellers Prefa heißt, „wie eine zweite Haut“ an, so-

dass das charakteristische, scharfkantige Erschei-

nungsbild des Stehfalzdaches nicht gestört wird. 

Ein weiterer Vorzug des Systems, das als Kom-

plettpaket unter dem Produktnamen „Prefalz So-

lar“ vertrieben wird, ist, dass für die Montage kei-

nerlei Dachdurchdringungen erforderlich sind. 

Die Laminate stammen vom US-amerikani-

schen Hersteller United Solar Ovonic, kurz Uni-

solar. Es gibt sie in zwei Standardlängen, mit 

. und . Millimetern, mit  oder  

Watt Leistung (Produktbezeichnung PVL- T 

beziehungsweise PVL  T). Mit ihrer Breite von 

  Millimetern passen sie exakt zwischen die 

Falze des Aluminiumdaches. Das kurze Modul 

enthält elf in Reihe geschaltete Triple-Junction-

Solarzellen aus amorphem Silizium mit einer Flä-

che von  x  Millimetern, beim langen Mo-

dul sind es . Die Zellen sind auf eine flexible 

Edelstahlfolie aufgebracht und samt der Träger-

folie in ein dauerelastisches, UV-beständiges Po-

lymer (ETFE) eingebettet, das sie vor Witterungs-

DATEN DER ANLAGE

Auf dem Green City Hotel 

 • Gesamtleistung der Anlagen auf Hotel und Wohnge-

bäude: , Kilowatt

 • Kalkulierter jährlicher Stromertrag: . Kilowatt-

stunden

 •  Silizium-Dünnschichtlaminate von Unisolar

 • Sechs Wechselrichter Delta Solivia

 • Projektierung: Prefa/Paul & Gampe & Partner/Barkow 

Leibinger

 • Installation: Maurer & Kaupp Metalltechnik

 • Fertigstellung: November 

www.prefa.de

Charakteristisch für das neue Hotel und das benachbarte Wohngebäude sind die teilweise begrünten Holzfassa-

den und das aus mehreren flach geneigten Flächen bestehende Aluminium-Stehfalzdach.
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Photovoltaik auf dem Aluminiumdach des Green City 

Hotel Vauban. Gut zu erkennen sind die beiden Stan-

dardlängen der Dünnschichtlaminate.
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einflüssen schützt. Der Verbund hat eine Dicke 

von nur , Millimetern. Auf dem Green City Ho-

tel und seinem Schwestergebäude wurden  

kurze und  lange Module verlegt. Ans Netz an-

geschlossen wurden sie über sechs Wechselrich-

ter vom Typ Delta Solivia mit einer Leistung von 

,, , beziehungsweise , Kilowatt, je nach 

Stranglänge. Denkbare Alternativen zur Voll-

einspeisung – etwa eine Eigenverbrauchslösung 

mit Energiespeicher zur Deckung des Strombe-

darfs der Klimaanlage und der Küchengeräte – 

wären sicher interessant gewesen, wurden aber 

Wie alle anderen Zimmer wurde auch die Hotelsuite mit handgeschreinerten Möbeln aus einheimischem Eschen-

holz ausgestattet. Entworfen wurde die schlichte, aber elegant wirkende Innenausstattung vom Freiburger Archi-

tekturbüro Amann-Burdenski-Munkel.
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Von der Dachterrasse der Hotelsuite im vierten Stock kann man den Blick Richtung Schwarzwald schweifen lassen. 

Die Ost- und Nordfassaden des Hotels wurden nicht begrünt, ... 
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.... sondern erhielten einen Fassadenschmuck aus 

Holzfinnen, der den Holzhauscharakter betont.
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aus Kostengründen nicht weiter verfolgt. Im Rah-

men des energetischen Gebäudekonzeptes war 

die aktive und passive Nutzung der Sonnenener-

gie ohnehin nur ein Baustein von mehreren. 

Knapp über Passivhausstandard 
Im Vordergrund standen die Dämmung der Ge-

bäudehülle und die Energieeffizienz der Haus-

technik. Alle  Zimmer sowie die Suite im 

obersten Stockwerk sind an eine kontrollier-

te Wohnraumlüftung mit Wärmerückgewin-

nung angeschlossen, nur im Erdgeschoss, wo 

sich das Foyer, der Frühstücksbereich sowie ein 

Konferenzraum befinden, wurde eine klassische 

Split-Klimaanlage installiert. „Auch ein Vorzei-

geprojekt muss sich noch rechnen“, erklärt Lu-

kas Weder diesen Kompromiss. Deshalb – und 

wegen des hoteltypisch hohen Warmwasser-

verbrauchs – verfehlt das Hotel knapp das Pas-

sivhausniveau, das beim benachbarten Wohn-

gebäude erreicht wird (sogenannter Freiburger 

Effizienzhausstandard ). Ergänzend zu der 

über die Lüftung zurückgewonnenen Wärme 

werden die Räume über Wandflächenheizungen 

beheizt, sichtbare Heizkörper gibt es im ganzen 

Haus keine. Die Wärme wird vom Blockheizkraft-

werk im Viertel geliefert, das mit Holzhackschnit-

zeln und Biogas betrieben wird. Im Vergleich 

zu anderen im Vorfeld geprüften Lösungen er-

schien der Anschluss an dieses Nahwärmenetz 

als die effizienteste Lösung.

Mit einem kalkulierten jährlichen Solarertrag 

von rund . Kilowattstunden wird die Photo-

voltaikanlage zumindest einen Teil des Jahres-

strombedarfs des Hotelbetriebs – nach den Be-

rechnungen im Energieausweis etwa  Prozent 

des Gesamtbedarfs beziehungsweise  Prozent 

des Strombedarfs der Klimaanlage – kompensie-

ren. Dank der Triple-Junction-Technologie errei-

chen die Unisolar-Module einen Wirkungsgrad 

von , Prozent und können zudem diffuses Licht 

verschiedener Wellenlängenbereiche gut aus-

nutzen, sodass der gegenüber kristallinen Zellen 

geringere Wirkungsgrad teilweise kompensiert 

wird. So gibt es nach der Berechnung von Prefa-

Anwendungstechniker Konrad Hanf nur etwa 

zehn Prozent Minderertrag auf den nach Norden 

ausgerichteten Dachflächen. 

Diese sind mit neun Grad auf dem Hotel und 

sieben Grad auf dem Wohnhaus allerdings nur 

gering geneigt, während die nach Süden ausge-

richteten Dachflächen mit , Grad beziehungs-

weise  Grad etwas steiler sind. 

Speziallösung für flache Metalldächer
„Wir haben unsere Photovoltaiklösung speziell 

für flach geneigte Metalldächer bis etwa  Grad 

konzipiert“, erklärt Hanf. „Die dachbündige Auf-

bringung vermeidet die hohen Windlasten, wie 

sie bei aufgeständerten Modulen auftreten kön-

nen, die sich dann unter Umständen vom Dach 

lösen oder den Falz zerreißen können.“ Dass sich 

die Laminate bei Wind und Wetter vom Dach lö-

Im November  wurden die photovoltaikbelegten Dachflächen des Wohngebäudes und Hotels fertiggestellt. 

Im Hintergrund links das „Sonnenschiff“ von Solararchitekt Rolf Disch.

Fo
to

: T
ho

m
as

 H
ar

te
r, 

Br
ei

sa
ch

 

51

 12 / 2013  photovoltaik   



TECHNIK |  Dach & Fassade 

sen könnten, schließt er aus: „Die Klebekraft be-

trägt  Kilogramm pro Quadratmeter.“ Außer-

dem sei das Konzept ästhetisch ansprechend: 

„Man kann die Farbe des Daches so anpassen, 

dass man die Photovoltaikanlage kaum vom 

Untergrund unterscheiden kann. Dieser Aspekt 

steht für die Architekten oft im Vordergrund.“ 

Die einzige gestalterische Einschränkung ist, 

dass es die Laminate nur in zwei fixen Längen 

gibt und nicht als beliebig zuschneidbare Me-

terware. Ein weiterer Vorteil im Vergleich zu kris-

tallinen Modulen ist das geringe Gewicht der La-

minate von circa , Kilogramm pro laufendem 

Meter, sodass sie bei der statischen Auslegung 

des Daches praktisch keine Rolle spielen. Auch 

die thermische Ausdehnung des Aluminiumda-

ches bei starker Sonneneinstrahlung stellt laut 

Konrad Hanf kein Problem dar: zum einen sei der 

Klebstoff elastisch, zum anderen hätten die La-

minate in etwa dieselbe Längenausdehnung wie 

die Dachscharen selbst.

Unauffällig und änderungsfreundlich
Prefa richtet sich mit seinem System aber nicht 

nur an Architekten, die auf eine dezente Pho-

tovoltaiklösung Wert legen, sondern auch an 

Metallbaubetriebe: „Unser Produkt Prefalz So-

lar stellt ein weiteres Standbein für den Speng-

ler dar, wenn er ein Aluminium-Stehfalzdach 

verlegt“, erläutert Konrad Hanf die Vertriebsstra-

tegie. Als aktuelle Modulkosten inklusive Ge-

neratoranschlusskästen und Verkabelung gibt 

er . bis . Euro pro Kilowatt (netto) an. 

Laut Bauleiter Thomas Krüger lagen die Gesamt-

kosten der anschlussfertigen Anlage inklusive 

Wechselrichter und Zählerplätzen bei . Euro 

pro Kilowatt (ebenfalls netto). Auch nach der In-

solvenz des Modulherstellers Unisolar im letzten 

Jahr geht man bei Prefa davon aus, die Lösung 

weiterhin anbieten zu können, da geeigne-

te Photovoltaik laminate auch von anderen Her-

stellern verfügbar seien. Zurzeit gebe es ohnehin 

noch genügend Lagerbestände.

Zwischen Photovoltaik und Architektur gibt 

es seit jeher eine konfliktträchtige Beziehung. 

Viele Architekten wollen ihre Entwürfe nicht mit 

Die flexiblen Photovoltaiklaminate passen sich der Form des Aluminiumdachs an und finden exakt zwischen den 

Stehfalzen Platz. 
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Wichtig für den guten Halt der selbstklebenden Lami-

nate ist eine gründliche Reinigung des Untergrundes 

vor dem Aufbringen.

Elektrischer Test eines Laminats vor dem Anschluss. 

Wenn die Laminate verklebt sind, ist es dafür zu spät.

: „Das war das erste Mal, dass ich so 

eine Lösung umgesetzt habe.“ 

 Thomas Krüger, Bauleiter Haustechnik

grobschlächtigen Modulen „verschandeln“. Beim 

Green City Hotel Vauban ist es gelungen, eine 

unauffällige Lösung, die mit der Architektur des 

Gebäudes harmoniert, zu realisieren. 

„Besonders wichtig war uns, dass die Photo-

voltaik die Dachform nicht zerstört“, betont Lu-

kas Weder vom Architekturbüro Barkow Lei-

binger. „Gebäude sind deutlich langlebiger als 

Photovoltaikanlagen und sollten daher nicht 

von diesen dominiert werden.“ Im klassischen 

-Grad-Winkel aufgeständert wirkten Solarmo-

dule bei anderen Bauten hingegen häufig als 

Fremdkörper. 

Außerdem sei das gewählte System beson-

ders änderungsfreundlich: „Die Laminate las-

sen sich jederzeit wieder lösen, ohne den Unter-

grund zu beschädigen, und durch neue ersetzen, 

sollte es irgendwann einmal leistungsfähigere 

Ausführungen geben“, so Weder. Aus architek-

tonischer Sicht ideal wären frei zuschneidbare 

Laminate, mit denen man das Dach ganzflächig 

belegen könnte – dies würde die solare Haut 

perfekt machen. •

www.hotel-vauban.de
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